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Zur RoUe einer Leseinstitution in der „Endlösung der Judenfrage" ' 

Von Karl Braun 

Fakten zum Einstieg 

Die BibHothek in Theresienstadt wurde am 17. November 1942, fast genau ein 
Jahr nach der Einrichtung des Ghettos, gegründet. Zu Beginn umfaßte der Buchbe-
stand circa 4 000 Bände, für 1944 schwanken die Angaben zwischen 160000 und 
200 000 Bänden. Die Bestände rekrutierten sich zum einen aus aufgelösten BibHo-
theken jüdischer Vereinigungen in Deutschland, darunter der BibHothek der Berliner 
Hochschule für das Judentum, Buchbeständen des Zentralrats der Juden in Deutsch-
land, vor aUem des jüdischen Kulturbundes, verschiedener Hachscharoth-Büche-
reien (zionistische Ausbüdungsstätten für Auswanderungswillige), zum anderen aus 
Resten jüdischer PrivatbibHotheken aus dem Reich 2 und dem „Protektorat Böhmen 
und Mähren". So trafen im Frühjahr 1944 im Rahmen der Theresienstädter „Stadt-
verschönerung" ca. 60 000 Bände aus dem Besitz deportierter Personen ein. In den 
Bestand der BibHothek gingen auch aU die Bücher ein, die die Deportierten mit auf 
den Weg genommen hatten und die ihnen beim Eintritt ins Ghetto abgenommen 
worden waren. Die Zahl der Mtarbeiter betrug im November 1942 sechs, später — 
bei schwankenden Angaben - siebzehn. Leiter der BibHothek war von der Grün-
dung bis zur Auflösung Emü Utitz (1883-1956). 

1 Der Text ist eine leicht überarbeitete und erweiterte Fassung meines Vortrages im Habüita-
tionskoUoquium vom 3. Dezember 1997 im Fachbereich GeseUschaftswissenschaften und 
Phüosophie für das Fachgebiet Europäische Ethnologie und Kulturwissenschaft an der 
Phiüpps-Universität Marburg. - Gewidmet ist dieser Berüner Text Helene und Rainer Clauß 
in Wien. 

2 Bei Starke, Käthe: Der Führer schenkt den Juden eine Stadt. Bilder- Impressionen-
Reportagen- Dokumente. Berün 1975, 102, heißt es: „[...] Else Menken, die als Bibüothe-
karin mit Aby Warburgs Büchern im Juü 1942 von Hamburg gekommen war." - Bei 
Warnke, Martin: „Der Leidschatz der Menschheit wird humaner Besitz". In: Die Men-
schenrechte des Auges: über Aby Warburg. Hrsg. v. Werner Hofmann. Frankfurt a. M. 
1980, 113-186, hier 163, heißt es: „Einige Bücher Warburgs sind offensichtiieh nach The-
resienstadt gekommen."- Käthe Starke hatte Warnke brieflich mitgeteüt, „daß es sich wohl 
um Judaica gehandelt habe". Zit. nach Starke: Der Führer 185.- Auf eine Anfrage beim 
Warburg Institut London heißt es in der Antwort vom 11.8.1997: „Es ist [...] unmögüch, 
daß Bücher aus der KBW (Kulturwissenschaftüche Bibhothek Warburg) in Theresienstadt 
waren." Allenfaüs könnte es sein, „daß Bücher aus der Warburgvüla am Kösterberg in 
Hamburg [...] nach Theresienstadt gelangten", dies wären aber keine „Bücher aus der Bi-
büothek des Forschers Aby Warburg". — Else Menken, geb. am 8.5.1885 verstarb am 
11.6.1944 in Theresienstadt. 
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Die BibHothek war erst in einem Laden - Gebäude L 304 (Lange Str. 4) — unter-
gebracht; im Mai 1944 erhielt sie größere Räume im Gebäude L 514 (Parkstr. 14), 
das als vormalige Gastwirtschaft Orel (Adler) über einen Kinosaal und andere größe-
re Nebenräume verfügte. Die im Zuge der „Stadtverschönerung" ins Ghetto einbe-
zogene Sokol-TurnhaUe wurde zur „VolkslesehaUe" umgestaltet. Die Theresienstäd-
ter Bibliotheksräume waren immer gut besucht; selbst in den kleinen Räumen von 
L 304 fanden sich täghch zwischen 80 und 120 Benutzer ein3. 

Nach der Befreiung Theresienstadts, im August 1945, organisierte Emü Utitz die 
ÜbersteUung des vorhandenen Bestandes von ca. 100 000 Bänden nach Prag4. Teüe 
des Bestandes wurden in die BibHothek des Jüdischen Museums in Prag integriert, 
andere scheinen verschwunden zu sein: Die Theresienstädter BibHothek existiert also 
nicht mehr als geschlossene Sammlung. Ein Katalog ist nicht erhalten, es wird sich 
im folgenden zeigen, warum. 

Die Informationslage über die BibHothek ist relativ gut: Neben den Originaldo-
kumenten, vor aUem den Jahresberichten und anderen Berichten der Bibhothekslei-
tung an die Jüdische Selbstverwaltung oder die SS-Lagerleitung, die im Jüdischen 
Museum in Prag aufbewahrt werden, haben drei der überlebenden Mtarbeiter ihre 
Erfahrungen festgehalten. Der Bibhotheksleiter Emü Utitz geht in verschiedenen 
Schriften, vor aUem in seinem Buch „Psychologie des Lebens im Konzentrationsla-
ger Theresienstadt" (1948) auf die RoUe der BibHothek ein. Die BibUothekarin Käthe 
Starke, geb. Goldschmidt, aus Hamburg hat in ihrem Buch „Der Führer schenkt den 
Juden eine Stadt" (1975) einen ausführhchen Bericht mit Dokumenten über AUtag, 
Arbeitsklima, Organisation und Wirkungsweise der BibHothek gehefert. Von Hüda 
Bodanská-Steinová Hegt ein knapper handschriftUcher Bericht von vier Doppelseiten 
im Jüdischen Museum in Prag. 

Die Entwicklung der BibHothek wurde von Korneha Richter in einer bibhotheks-
wissenschaftlichen Diplomarbeit der Humboldt-Unversität Berlin 1987 und in Auf-
sätzen gut recherchiert und aufgearbeitet. Torsten Seela hat in seiner Dissertation 
„Bücher und Bibhotheken in nationalsoziaUstischen Konzentrationslagern" (1992) 
Theresienstadt bewußt ausgeklammert, aber wichtiges ergänzendes Material geUe-

3 Angaben in diesem Teü nach Richter, Kornelia: Bibliotheksarbeit im Ghetto Theresien-
stadt. Maschinengeschriebene Diplomarbeit an der Humboldt-Universität Berün. BerHn 
1987; Adler, H. G: Theresienstadt 1941 -1945. Das Anditz einer Zwangsgemeinschaft. 2. 
verb. u. ergänzte Aufl. Tübingen 1960, 604- 609 und dem Dokumententeü bei Starke: 
Der Führer 189-253. 

4 Eine kleine Notiz über die Verladung der Bücher findet sich in einem Artikel von Therese 
Stich, die als Sudetendeutsche am 5. Mai 1945 von Prag nach Theresienstadt gebracht wor-
den war. Sie schreibt: „Wk müssen eine Bücherei mit deutschen Büchern ausräumen und 
auf ein Lastauto verladen. Rükes „Marienleben" und Goethes „Spruchweisheiten", zwei In-
selbüchlein, verschwinden unter meiner Sträflingsjacke." Zit. nach Stich, Therese: Ein 
Jahr KZ Theresienstadt. Nur ein Gedanke: Überleben! In: Frankenpost (6./7. Mai 1945) 
Wochenendbeüage I. 
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fert 5 . D e r Forschungsstan d übe r die KZ-Bibliotheke n un d vor aUe m übe r die La-
ger- /Ghettobibl iotheke n im Oste n (Warschau , Lodz , Wilna ) ist in eine r Sonder -
n u m m e r de r bibHothekswissenschafthche n Zeitschrif t „Laurent ius " v on 1991 — „Bü -
che r un d Bibliotheke n in Ghe t to s u n d Lager n (1933—1945)" — zusammengefaßt 6 . 

Die 334 000 Quadratmeter Theresienstadt meinen ganz Europa 

Da s reichhaltig e Gebie t des hiesigen Bibüothekswesen s un d die hier geboten e MögHchkeit , 
geistigen Interesse n nachzugehen , die fachgemässe Beratun g des Lesepubükum s durc h die 
Bibüotheksbeamte n habe n die GZ B (Ghettozentralbibüothek ; K. B.) zu einer der ersten Kul-
turinstitutione n des Ghetto s gemacht . Sicherüc h steh t sie in der Reih e der sich selbst verwal-
tende n jüdische n Siedlungsgebiet e Europa s an erster Steh e un d gehör t angesicht s ihre r Be-
ständ e zu den grössten jüdische n Bibüotheke n der Welt. 7 

M t diesen Sätze n schheß t de r Rechenschaftsberich t de r Ghet tobüchere i übe r da s 
erst e Jah r ihre r Arbeit v o m 17. N o v e m b e r 1943; geschriebe n ha t sie de r steüvertre -
tend e Oberbibliotheka r H u g o Fr iedman n au s Wien . „Merkwürdig e S ä t z e " 8 - m e r k -
würdi g im Sin n von seltsam - nenn t sie Ulrik e M g d a l in ihre r Studi e übe r die ^ F r e i -
zeitgestaltung ' in Theresienstadt" ; vieUeich t abe r sind sie weniger seltsam als viel-
meh r bemerkens - u n d bedenkenswert . 

D e r Rechenschaftsberich t übernah m distanzlo s u n d in affkmierende r Weise die 
nationalsoziahstisch e Semanti k v on de n „sic h selbst verwaltende n jüdische n Sied-
lungsgebiete n Europas" . Di e Bezeichnun g Theresienstadt s als eine s „Or te s de s jüdi-

5 Zu r Begründun g für die Nicht-Berücksichtigun g Theresienstadt s siehe Seela , Torsten : 
Büche r un d Bibüotheke n in nationalsoziaUstische n Konzentrationslagern . Da s gedruckt e 
Wort im antifaschistische n Widerstan d der Häftünge . München-Londo n et al. 1982, 2. -
Ein interessante s Detaü : Trot z des Leseverbote s in Auschwitz I I (Birkenau ) „gab es in die-
sem riesigen Konzentrationslage r eine kleine offizieU geduldet e Bibüothek . Sie befand sich 
im Teülager B I I b, dem sogenannte n Theresienstädte r Famiüenlager ' [...]" . Zit . nac h 
E b e n d a 87 f. Seela gibt als Gründe r dieser „kleine n Handbibüothe k für Jugendliche " Fre -
dy Hirsc h an. — Zu m Theresienstädte r Famiüenlage r in Auschwitz siehe Terezínsk ý Ro-
dinn ý Tábo r v Osvětími-Birkena u [Da s Theresienstädte r Famiüenlage r in Auschwitz-
Bkkenau] , Hrsg. v. Toma n B r o d , Mirosla v K á r n ý un d Margit a K á r n á . Pra g 1994. Zu 
Fred y Hirsc h dor t den Aufsatz von B o n d y o v á , Ruth : Dětsk ý blok v rodinné m táboř e 
[De r Kinderbloc k im Famiüenlager] . In : E b e n d a 50-62 . 

6 R i c h t e r , KorneUa : Lesen im Ghett o Theresienstadt . In : Büche r un d Bibüotheke n in 
Ghetto s un d Lagern (1933 - 1945). Klein e historisch e Reih e der Zeitschrif t Laurentiu s -
Von Menschen , Bücher n un d Bibüotheken . Hannove r 1991, 43—56. 

7 De r Rechenschaftsberich t ist im Dokumentente U als Faksimü e abgedruck t bei S t a r k e : De r 
Führe r 189-201 , hier 201. -  Im Archiv des Židovské Muzeu m Prah a [Jüdische s Museu m 
Prag] befinde t sich unte r inv.č. 321 b ebenfaü s ein Exempla r des Berichtes ; dor t skd ge-
genübe r dem bei Starke abgedruckte n Text von F r i e d m a n n , Hugo : Ein Gan g durc h die 
Ghetto-Zentralbüchere i in Theresienstadt , 198 — 201, leichte , aUerding s nu r stüistische Än-
derunge n vorgenommen . 

8 M i g d a l , Ukike : „Freizeitgestaltung " in Theresienstadt . In : Un d die Musik spielt dazu . 
Chanson s un d Satiren aus dem K Z Theresienstadt . Hrsg . v. d e r s . München-Züric h 1986, 
11-55 , hier 18. 
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sehen Siedlungsgebietes " gehört e zum Konzep t der nationalsoziahstische n Täu -
schun g der Weltöffentlichkei t über das Program m des Genozid s am europäische n 
Judentum . H . G . Adler setzt den Austausch des Begriffes „Ghetto " durc h „Jüdische s 
Siedlungsgebiet " für den Spätsommer/Herbs t 1943 an 9 . Di e Ide e eines Filme s über 
Theresienstad t nah m ebenfaU s in dieser Zei t Gestal t an. Im Dezembe r 1943 über-
tru g die SS-Lagerieitun g dem Häftlin g Jindřic h Weü, der in Pra g in der Filmindustri e 
gearbeite t hatte , die Abfassung eines Drehbuchs , auf dem später Kur t Gerro n auf-
baut e 10. De r Originaltite l des Film s laute t nich t „De r Führe r schenk t den Jude n eine 
Stadt" , sonder n „Theresienstadt . Ein Dokumentarfil m aus dem jüdischen Siedlungs-
gebiet"11. 

De r Berich t der Zenttalbibhothe k biete t also einen ziemhc h frühen Beleg für eine 
Sprachregelung , die noc h nich t von der SS-Kommandantu r verordne t war, sich aber 
bereit s durchzusetze n begann . So nenn t Ott o Zucker , SteUvertrete r des Lagerälteste n 
Jako b Edelstein , in seiner „Geschicht e des Ghett o Theresienstad t zum 31.12.1943", 
geschrieben Anfang 1944, Theresienstad t im Tite l noc h Ghetto ; im Text aUerding s 
sprich t er manchma l schon von „Siedlungsgebiet" 12. 

Ga b es Gründ e für die schneü e Übernahm e des nationalsoziahstische n Begriffes 
bei den BibHotheksverantworthchen ? Ode r für die fast unverschämt e Anpreisun g 
der Theresienstädte r Büchere i im Vergleich zu andere n des „jüdische n Siedlungsge-
bietes"? Em ü Utit z charakterisier t seinen Umgan g mit den SS-Herre n des Lagers so: 
„Unser e Tätigkeitsbericht e waren ja für die deutsch e Kommandantu r bestimm t un d 
psychologisch auf sie abgestimmt." 13 Un d er setzt selbstbewußt hinzu : „Di e Lager-
kommandantu r macht e un s selten Schwierigkeiten , nich t nur , weü wir sie psycholo -
gisch richtig  behandelten , sonder n auch , weü ihre Mtarbeke r vöüig ungebüde t wa-
ren. " 1 4 Ander s ausgedrückt : Ma n schmier t den über Leben un d To d gebietende n 
Herre n des Lagers Honi g um s Mau l — „erst e BibHothe k im jüdischen Siedlungsge-
biete Europas , eine der größte n jüdische n Bibhotheke n weltweit" —, um den Rücke n 
für eine sinnvoü e Tätigkei t freizubekommen.  Angesichts dessen ist Rede n im Su-
perlati v ein kleiner Preis . 

9 Adler: Theresienstad t 150ff. 
1 0 Margry , Karel: Der Nazi-Fil m über Theresienstadt . In : Theresienstad t in der „Endlösun g 

der Judenfrage" . Hrsg. v. Miroslav Kárný , Vojtěch Blodi g und Margita Karná . Prag 
1992, 285-306, hier 294f. 

11 Ein Fot o des Titels mit Untertitel : Ebend a 224. -  Siehe auch: Felsmann , Barbara / 
Prümm , Karl: Kurt Gerro n - Gefeier t und gejagt 1897- 1944. Das Schicksal eines deut-
schen Unterhaltungskünsders . Berün 1992, vor aüem 230 f. 

12 Ott o Zucker : Geschicht e des Ghett o Theresienstad t zum 31.12.1943. Maschinengeschrie -
ben. Theresienstad t 1944, spricht an einzeken Steüen von „Siedlungsgebiet" . Siehe Adler: 
Theresienstad t 153. — Kap. 1 und 2 des Berichtes , versehen mit einer Einführun g von Mi-
roslav Kárn ý jetzt auch abgedruckt k: Theresienstädte r Studien und Dokument e 1995. 
Hrsg v. Miroslav Kárný , Raimun d Kempe r und Margita Kárná . Prag 1995, 264-303 . 

1 3 Utitz , Emü : Die Theresienstädte r Zentralbibüothek . In : Theresienstadt . Hrsg. vom Ra t 
de r jüdische n Gemeinde n in Böhme n un d Mähren . Wien 1968, 286-290 , hier 
287. 

1 4 Ebend a 289. 
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Verbotene Bücher fanden ihren Weg zu uns und führten ein geheimes Dasein. [...] Jeder 
Schulunterricht war bei strengster Strafe unbedingt untersagt. Aber man konnte die Kinder 
doch nicht wie Tiere aufwachsen lassen. Eine größere Anzahl jugendHcher Betreuer hat ganz 
auf eigene Gefahr den Unterricht organisiert und Lehrmittel beschafft. Und wieviel Redner 
haben die Kühnheit besessen, mit recht offenen Worten Zuversicht und Stimmung ihrer 
Hörer zu heben.15 

Unterricht, Vorträge, dazu werden Bücher gebraucht: Die Theresienstädter Bü-
cherei hat sie beschafft. 

Erstes Innehalten (eine Binsenwahrheit): Das zuerst seltsam anmutende Zitat ver-
Hert im historischen Kontext diesen Charakter. Alle Texte aus der Ghettozeit selbst, 
da für die Augen der SS, also unter Todesdrohung geschrieben, bedürfen besonderer 
hermeneutischer Kritik und Überlegung. Die Übernahme nationalsozialistischer Se-
mantik war eine Strategie, sich einen gewissen Freiraum zu erobern. 

Der Lesehunger der Jugend ist bekannt. Instinktiv weiß sie um die KraftqueUen, die ihr da zur 
Verfügung stehen. Wie anders üeße sich erklären, was sich [...] im Lager Theresienstadt ereig-
net hat. Ein Transport mit an die tausend jungen Menschen mußte zusammengesteüt werden, 
und am nächsten Morgen ging es ins Lager Auschwitz. Am selben Morgen aber mußte festge-
steüt werden, daß in der Nacht in die Lagerbücherei eingebrochen worden war. Jeder einzeke 
von den Todgeweihten hatte sich Werke seiner Liebüngsdichter, aber auch wissenschaftliche 
Bücher k den Rucksack gestopft. Als Reiseproviant auf die Fahrt k s (zum Glück noch) 
Unbekannte.16 

In dieser von Viktor Frankl, selbst Häftling in Theresienstadt und Auschwitz, 
später bekannter Neurologe und Psychotherapeut, wiedergegebenen Geschichte 
teüen die Theresienstädter Häftlinge hinsichtlich der Superlative offensichtlich die 
Meinung ihrer Bibhotheksleitung: Das „jüdische Siedlungsgebiet" im Osten wird 
nicht über solche Buchbestände verfügen, wie sie in Theresienstadt zu finden sind; 
es gut also, Vorsorge zu treffen. Zwei Punkte, die hier berührt sind, müssen hervor-
gehoben werden: erstens der Zusammenhang Theresienstadt - Auschwitz und zwei-
tens die besondere RoUe, die Theresienstadt im Plan der Judenvernichtung zugewie-
sen bekommen hatte. 

In Theresienstadt wußte man, daß viele der Transporte nach Birkenau gingen, was 
man nicht wußte , war, daß Birkenau nur der Tarnname eines Teüs des Konzentra-
tionslagers Auschwitz war, und noch weniger wußte man, daß die Aufgabe dieses 
Teülagers in der industrieUen Vernichtung von Menschen bestand. In dem in There-
sienstadt verfaßten Tagebuch von Martha Glass, einer Hamburgerin, Hest man am 
15. Mai 1944: „Und doch bheb ich gerne hier, wenn auch ganz aUein, denn hier 
kennt man sein Leben und hat sich eingewöhnt, und wie es in Birkenau ist, weiß kein 

15 U t i t z , Emü: Psychologie des Lebens im Konzentrationslager Theresienstadt. Wien 1948, 
48. 

16 F r a n k l , Viktor E.: Das Buch als Therapeutikum. In: Lesen als Lebenshüfe. Erfahrungen 
mit der BibHotherapie. Aus Anlaß des 20jährigen Bestehens der Herderbücherei. Freiburg i. 
Br. 1977, 9 -18 , hier 12. - Siehe auch ders.: Trotzdem Ja zum Leben sagen. Ein Psycholo-
ge erlebt das Konzentrationslager. München 1982 (Erstausgabe Wien 1946). 
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Mensch ." 1 7 Und bei Utitz findet sich: „[...] von den Gaskammern erfuhren w k 
glücklicherweise erst nach Kriegsende, aber wir steUten uns Lager vor, noch wesent-
hch ärger als unser eigenes [...]."18 

Theresienstadt war das große Täuschungs- und Ablenkungsmanöver während der 
Durchführung des Genozids. Nicht zufäUig machte E ichmann am 19. Januar 1942 
auf dem Weg zur Wannsee-Konferenz v o m 20. Januar 1942 in Theresienstadt Halt 
und besichtigte das gerade acht Wochen existierende Lager1 9 . Theresienstadt war 
dazu da, u m — nach Eichmanns Wor ten v o m 6. März 1942 — „nach außen das Ge-
sicht zu wahren" 20. Auschwitz ist ohne Theresienstadt nicht zu denken; die beiden 
Or te steUen im abgestuften und nicht einheithchen System des Genozids am euro-
päischen Juden tum die Ext reme dar: real existierendes Schaufenster eines fiktiven 
Siedlungsgebietes für die Juden auf der einen, Fabrik ihrer industrieü durchgeführten 
E rmordung auf der anderen Seite. Theresienstadt war von Anfang an auf „Außen-
wirkung" angelegt. Für die SS war Theresienstadt, so ein Zitat von E m ü Utitz, ein 
„Theaterzauber"2 1 , für die dort Inhaftierten, die in diesem Theaterzauber mitzu-
spielen hatten, war es der realste Raum, der überhaupt denkbar ist, der eines Lebens 
in Todesnähe. 

Eine der Hauptaufgaben der von der SS gewährten Selbstverwaltung bestand — 
aus Sicht des Ghet tos — in der Abwehr der Barbarei in den eigenen Reihen, das heißt 
in der Ermöghchung eines einigermaßen erträghchen Zusammenlebens unter der 
Bedingung völliger Entrechtung. Die Bewältigung dieser Aufgabe hatte zwei Aspek-
te: die Organisierung des äußeren Lebens, z. B. der Nahrung, Kleidung, Unterkunft, 
medizinischen und hygienischen Betreuung, sowie die Sorge u m das seelisch-geistige 
Leben. Beides zusammengenommen ergibt den Kampf u m Kultur, von dem E m ü 
Utitz spricht: 

Gemeinhin ahnt man nicht, wie unendüch viel an Mühen die Ziviüsation einem gütigst ab-
nimmt. Man merkt das erst, wenn diese Wohltaten ausbleiben. [...] der Mensch ist nun einmal 
kern Tier, sondern angewiesen auf die Kultur, faüs er nur halbwegs e k ihm gemäßes Leben 
führen soU. Der Kampf um die Kultur wird geradezu zum spezifisch menschüchen Dasein. Es 
bedeutet schümme Tragik, wenn wertvoüste Energien vergeudet werden müssen, um das 
Primitivste zu erreichen, statt den Kopf für höhere Leistungen freizuhaben. Man muß diesen 
Kampf um Kultur in voüer Schärfe durchgemacht haben, um vom Kulturdefaitismus für alle 
Zeiten geheut zu sek.2 2 

17 G l a s s , Martha: „Jeder Tag in Theresin ist ein Geschenk". Die Theresienstädter Tagebü-
cher einer Hamburger Jüdin 1943-1945. Hrsg. von Barbara M ü l l e r - W e s e m a n n . Ham-
burg 1996,104. 

18 U t i t z : Psychologie 18. 
19 A d l e r : Theresienstadt 24 f. 
20 Dokument 1: Bericht über die am 6.3.1942 im Reichs Sicherheitshauptamt - Amt IV B 4 -

stattgefundene Besprechung. In: A d l e r , H. G.: Die verheimlichte Wahrheit. Theresien-
städter Dokumente. Tübkgen 1958, 9. 

21 U t i t z : Psychologie 8. 
22 E b e n d a 32f. 
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Res i Weglein aus Ulm , die am 22. August 1942 in Theresienstad t angekomme n 
war un d dor t als Krankenschweste r arbeitete , zeigt in ihre n 1945 niedergeschriebe -
ne n Er innerunge n de n Zusammenhan g v on primitivste r mi t hohe r Kultur : 

D a ich gerade von den Bücher n spreche , mu ß ich doc h bemerken , daß leider viel kostbare s 
Gu t [...] zu sehr profane n Zwecke n benutz t werden mußte . Wir bekame n einma l ein halbes 
Jah r lang kein Klosettpapier , un d da die entsetzüche n DurchfaU e viel Papie r erforderten , 
mußte n aüe greifbaren Büche r geopfert werden . Da s war aüerdkg s vor Errichtun g der beiden 
Bibüotheken . Ic h weiß aber, daß auch dan n noc h manc h gutes Buch verschwand , den n wir 
fanden in manche m Bett nac h dem Ableben des Patiente n die Umschläg e mit dem Aufdruck 
,Ghettobücherei' . Was woUte n wir aber tun ; die No t war so groß, daß auch sehr viel Wäsche 
zerrissen wurde , um sich in dieser Weise zu helfen. 23 

„Wa s woUte n wir tun , die N o t war so groß" , diese so menschlich e Aussage ent -
sprac h de r Buchpohti k de r BibHothek . Emi l Utit z war übe r diese Art de r Buchbe -
nutzun g ode r auc h de n von Frank l berichtete n Buchrau b für eine n Transpor t siche r 
nich t aüz u unglücklich : 

Ein e verläßüch e Statisti k war schlechthi n ein Din g der Unmögüchkeit . SoUte n wir etwa die 
vielen Tausen d Gebetbüche r anführen , die wir einfach an aüe, die sich dafür interessierten , 
verschenkten ? Mi t jedem abgehende n Transpor t ging selbstverständüc h eine unbestimmt e 
Zah l von Bücher n verloren . [...] Im Grund e waren wir froh, wenn sie auf k r e furchtbar e 
Reise Lektür e mitnahmen . In ähnüche r Weise gingen aUe Büche r verloren , die wir an Kran -
kenhäuser , Altersheim e ode r die Jugendfürsorg e verüehen. 2 4 

Jede s Buc h an de n O r t seine r optimale n Wirkun g zu bringen , so Heß e sich das 
Mot t o de r Theresienstädte r BibHothe k benennen ; da s war ihr e nac h innen , au f da s 
Woh l de r Häftling e ausgerichtet e Arbeitsweise. 

Natürlic h ha t die Theresienstädte r BibHothe k auc h ihr e „Bühnenwirksamkeit" , ih -
re RoU e als Aushängeschüd , erfüüt . I m Berich t v on Mauric e Rössel , de r als Vertrete r 
des Internationale n Rote n Kreuze s (IRK ) Theresienstad t a m 23. Jun i 1944 besichtig t 
hatte , heiß t es: „Di e BibHothe k verfügt übe r 160 000 Bände , ein Te ü steU t ein e Leih -
bibHothe k dar , ein andere r Te ü bleibt in de r BibHothe k selbst, die Lese r könne n v o n 
eine m große n angenehme n Lesesaa l Gebrauc h machen . " 2 5 Rösse l ha t die Bibhothe k 
jedoc h nich t bet teten , wie die Bibliothekari n Käth e Stark e in ihre m Erinnerungsbuc h 
glaubhaf t mi t teü t 2 6 . Auch im Propagandafil m w k d - e s versteh t sich fast von selbst -

2 3 Weg le in , Resi: Als Krankenschweste r im K Z Theresienstadt . Erinnerunge n einer Ulme r 
Jüdk . Hrsg. von Süvester L e c h n e r un d Alfred M o o s . Stuttgar t 1988, 65. -  Siehe auch 
S t a r k e : De r Führe r 109 f: „Wen n die Büche r zurückkamen , fehlten ihne n Seiten , mitte n 
beim Lesen herausgekrampf t zu eiügem Zweck. " 

2 4 U t i t z : Zentralbüchere i 288. 
2 5 R ö s s e l , Maurice : Besuch im Ghetto . In : Theresienstädte r Studie n un d Dokument e 1996. 

Hrsg. v. Mirosla v K á r n ý , Raimun d K e m p e r un d Margit a K á r n á . Pra g 1996, 284-297 , 
hier 295; siehe auch die Einleitun g zu dem Berich t Rosseis von Mirosla v K a r n ý . In : 
E b e n d a 276-283 , sowie die Anmerkunge n dazu von Vojtěch B lod ig . In : E b e n d a 302-
320. 

2 6 S t a r k e : De r Führe r 131. 
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die BibHothek des „Jüdischen Siedlungsgebietes" gezeigt. Käthe Starke beschreibt 
die Dreharbeiten: 

Die Prager Filmleute sind pünktiich. Sie tragen Zivü und bleiben ihren Apparaten nahe. SS 
bevölkert die Bücherei. AUerorten zwischen den Gassen der Regale, an Wänden und Türpfo-
sten lehnen sie und müssen aus dem Bückfeld der Kamera gewinkt werden. Der Lagerleiter 
hat es sich nicht nehmen lassen, die Arbeit persönüch zu überwachen. [.,.] Kurt Gerron 
schwitzt. [...] Erste Einsteüung: Prof. Utitz' Schreibtisch. [...] Die Prachtrücken der Encyclo-
pedia Judaica und des Jüdischen Lexikons erstrahlen im Licht der Scheinwerfer. [...] Im 
Schatten dahkter, fein flach, wo man sie nicht sehen kann, üegen Alfred Kerrs gesammelte 
(und verbotene) Schriften, üegt auch der Adas, ängstüch gehütete Konterbande. Danach 
streift die Kamera durch die Gänge, um Umfang und Reichtum dieser einmaHgen, in halb 
Europa zusammengestohlenen Bücheransammlung zu demonstrieren, zugleich ,Herrn' Rahms 
(SS-Lagerkommandant; KB. ) Liebüngsschöpfung doch noch zur Geltung zu bringen. Und 
dann kommt der Clou: Aufnahmen mit Prominenten.27 

In beiden FäUen, Besuch des I R K wie im Film, sieht man die Einbeziehung der 
BibHothek in die nationalsoziahstische Propagandamaschinerie: „Wo solch eine 
große Bibhothek existiert, kann es den dort untergebrachten Menschen doch nicht 
aUzu schlecht gehen", lautet die klar kalkuHerte Botschaft. 

Unter den Büchereien, die sich im nationalsoziahstischen Lagersystem befanden — 
seien es die BibHotheken in den Lagern zur Ausschaltung poHtischer Gegner und 
Einschüchterung der Bevölkerung wie Dachau, Sachsenhausen, Buchenwald, seien 
es die BibHotheken der zu Lager gewordenen Ghet tos im von der Deutschen 
Wehrmacht okkupierten Gebiet, z. B. Warschau, Lodz oder Wüna, n immt die There-
sienstädter BibHothek — wie ja das gesamte Ghe t to — eine wegen ihres Umfangs und 
der dargelegten Benutzung in der Nazipropaganda besondere SteUung ein. Gerade 
wegen dieser VorzeigeroUe entzieht sich die Theresienstädter BibHothek auch nicht 
der Kritik am Kulturleben insgesamt, wie sie am klarsten und vehementesten von H. 
G Adler vorgebracht wurde, der v o n Mtwi rkung an der VerheimHchung und Orga-
nisierbarkeit der eigenen Vernichtung spricht: „Die beabsichtigte Täuschung der 
Fremden wurde zur Selbsttäuschung der Gefangenen [.,.]"28 . Oder wie Rolf D . 
Krause in „Lesen-Nachlese. Lektüreverhalten in den nationalsoziaHstischen Verfol-
gungsstätten — Anmerkungen zum Forschungsstand" zusammenfaßt: 

,Auf dem Friedhof spielt man nicht Theater'. [...] daß in jegücher kultureüen Betätigung auch 
etwas der Situation Unangemessenes angelegt war, wurde schon von den Häftlingsberichten 
der dreißiger Jahre kritisch wahrgenommen. Entsprechend zurückhaltend waren dann oft die 
Äußerungen und DarsteUungen zum Lesen unter Haftbedingungen, die von den Verfolgten 
selbst stammten. [...] Spätere Autoren sind in diesem Punkt nicht immer so vorsichtig und 
abwägend. ,Der Wüle zum Lesen baut auf dem Wülen zum Leben auf, und aüek dieser Le-
benswüle war schon Widerstand gegen das Naziregime'29. Solche prägnanten Formuüerungen 

27 E b e n d a 132. 
28 A d l e r : Theresienstadt 594. 
29 K r a u s e , Rolf D.: Lesen-Nachlese. Lektüreverhalten in den nationalsoziaHstischen Verfol-

gungsstätten - Anmerkungen zum Forschungsstand. In: Bücher und Bibüotheken 9 — 29, 
hier 13. - Zit. hier Mül l e r , Ralf: Die Bibhothek des Zuchthauses Brandenburg-Goerden 
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müssen sich danach befragen lassen, ob sie nicht das Problem in seiner beunruhigenden 
Differenziertheit aüzu sehr verkürzen.30 

Lisa Scheuer, Häftling in Theresienstadt, erinnert sich ihrer Lektüre einer Van-
Gogh-Biographie: „Ich entfliehe dem Leben mit seinen unwahrscheinlichen G r o b -
heiten und der unglaubhchen Ungerechtigkeit und der unerhörten, durchdachten, 
vorbereiteten Absicht, uns zu vernichten."3 1 Eine Flucht, eine Atempause, ein Ver-
gessen des unerträglichen AUtags: Hät te man solche MögHchkeiten ungenutzt lassen 
soüen? 

A m Beispiel des Kaffeehauses, das Für und Wider abwägend, gibt E m ü Utitz eine 
klare Antwort: 

Die deutsche Leitung harte z. B. den verrückten Einfaü, die Einrichtung eines Kaffeehauses 
auf dem Hauptplatze anzuordnen, während jeder verfügbare Raum für Wohnungszwecke 
dringend benötigt wurde. Das ganze hatte nett auszusehen, und hübsche Keünerinnen soüten 
die Bedienung übernehmen: eine Komödie der Irreführung, eke HöUe getarnt als Kurort. 
Aber immerhin: man mußte die Sache so drehen, daß man den Überalterten — ein gräßüches 
Wort! - Gelegenheit bot, aus ihren überfüüten Ubikationen herauszukriechen, zu plaudern, 
Musik zu hören und k vergübten Zeitschriften zu blättern. Viele empfanden es auch als eine 
Wohltat, aufrichtigen Stühlen sitzen zu dürfen.32 

Die vergübten Zeitschriften wird wohl die BibHothek gehefert haben. E m ü Utitz 
scheint Pragmatiker gewesen zu sein: „Der Hunger nach geistiger Nahrung konnte 
besser befriedigt werden als der nach physischer"3 3 . Also stillte man, w o es möghch 
war, diesen Hunger. 

Zweites Innehalten: Theresienstadt und Auschwitz gehören untrennbar zusam-
men, sind zwei Seiten einer Münze. Wegen der Theresienstadt zugewiesenen RoUe 
im Genozid bo t das Leben dort die unerhörte Möghchkeit zur Kulturarbeit von 
Häfthngen für Häftlinge, aber eben auch die des Mißbrauchs der geleisteten Kultur-
arbeit durch die SS. Die vorgebrachte Kritik am Kulturleben im Ghe t to ist sicher zu 
berücksichtigen, beinhaltet jedoch ein Problem: W o ist die Grenze zu ziehen zwi-
schen der Aufrechterhaltung der grundlegenden Formen zivüisierten Verhaltens und 
der Organisierung sogenannter hoher Kultur? Läßt sich diese Grenze überhaupt 
sinnvoü ziehen? Jedenfalls steUt der nicht erschütterbare Kulturwüle der Theresien-
städter Zwangsgemeinschaft - Kultur im weiten Sinn und Kulturwüle als bewußte 
Abwehr der Barbarei, unter derem Diktat man steht — das Erstaunlichste und Ergrei-
fendste der Geschichte Theresienstadts 1 9 4 1 - 1 9 4 5 dar. 

in den Jahren 1933 bis 1945. Zentralblatt für das Bibüothekswesen 104 (1990) 206-212 , 
hier 209. 

30 K r a u s e : Lesen-Nachlese 13. 
31 S c h e u e r , Lisa: Vom Tode, der nicht stattfand: Theresienstadt, Auschwitz, Freiberg, 

Mauthausen. Reinbek 1983, 31. — Zu Leseerfahrungen in Theresienstadt siehe vor aüem: 
R i c h t e r : Lesen im Ghetto 43-56. 

32 U t i t z : Psychologie 28f. 
33 E b e n d a 65. 
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Die 334 000 Quadratmeter Theresienstadt wollen als Bollwerk 
gegen die Barbarei erst einmal organisiert sein 

Die Geschichte Theresienstadts hat eine Vielzahl von Gesichtern, viele nach au-
ßen, viele nach innen gerichtete. Eine Kritik, ausgehend vom Wissen um den Geno-
zid am europäischen Judentum, vergißt aüzu leicht das Nicht- oder ungenaue Wis-
sen 34 um die Vernichtung im Ghetto selbst. Betrachtet man die Bibhotheksarbeit im 
Ghetto, gut es also, diese historisch genau in der Ghettogeschichte zu verankern und 
die Organisationsform und Arbeitsweise für die gegebene historische Situation zwi-
schen Herbst 1942 und Herbst 1944 und von da bis Mai 1945 aufzuschlüsseln und 
verstehbar zu machen. Drei Punkte sind dabei zu behandeln: Erstens die historische 
Verortung, zweitens die Struktur der Arbeitsweise und drittens die Wirkung über 
den engeren Bibhothekskreis hinaus. 

Historische Verortung: Bibliotheksgründung im Aufprall der Nationalitäten 

Die Gründung der BibHothek am 17. November 1942 fiel in einen der kritischsten 
Momente der Ghettogeschichte überhaupt. Fast genau ein Jahr zuvor, am 24. No-
vember 1941, war der erste Transport, das sogenannte „Aufbaukommando", ins 
Ghetto gekommen. Lagerältester wurde Jakob Edelstein35, der vorher die Leitung 
des Palästina-Amtes in Prag innegehabt hatte. Es waren vor aUem die Zionisten aus 
Böhmen und Mähren, die den infrastruktureüen Aufbau der heruntergekommenen 
Garnisonsstadt leisteten: Instandsetzung der Kasernen und Häuser, Bettenbau, Ein-
richtung von sanitären Anlagen, Bau einer Kanalisation, Einrichtung öffentlicher 
Institutionen wie Küchen, Krankenhäuser, Arbeitsstätten. Edelstein woUte, daß die 
Arbeit, die vom Ghetto geleistet werden mußte, als „kriegswichtig" eingestuft wurde. 
Auf diese Art soüte das Ghetto „unentbehrlich" werden 36. Die Jüdische Selbstver-
waltung, die der SS-Lagerkommandantur regelmäßig schrifthch Bericht zu erstatten 
hatte, koordinierte den Aufbau und den Unterhalt des Ghettos. Bis zum Sommer 
1942 füUte sich das Ghetto mit Juden aus dem Protektorat. Da vor 1938/39 nur 
wenige Juden die Tschechoslowakei verlassen hatten und der Gang ins Exü nach 
dem März 1939 "kaum mehr möghch war, wurden ganze Famüien, Verwandtschafts-
und Bekanntschaftskreise ins Ghetto gezwungen. Sie hofften, die nationalsozialisti-
sche Okkupation und den Krieg zwar unter den Bedingungen des Ghettos, aber 
immerhin im Kreise von Famüienangehörigen und Bekannten und einigermaßen in 

34 Das Zeugnis von Utitz: „[...] von den Gaskammern erfuhren wir glückücherweise erst 
nach Kriegsende" (siehe Anm. 17) steüt die für die Theresienstadt-Forschung wichtige Fra-
ge nach dem Wissen um den kdustrieüen Massenmord im Ghetto. Ich gehe davon aus, 
daß z. B. an der Aussage von Utitz nicht zu zweifek ist und daß, wenn Utitz in semer ex-
ponierten Position es nicht wußte, auch die große Masse der Inhaftierten es nicht wußte. 
Ahnüch sieht es Adler: Theresienstadt 155, der aber an dieser SteUe auch das Wissen der 
Theresienstädter Leitung um den Genozid seit Februar 1943 diskutiert. 

35 Siehe zu Edelstein die Biographie von Bondy, Ruth: „Eider of the Jews". Jakob Edelstein 
of Theresienstadt. New York 1989. 

36 Siehe hierzu Adler: Theresienstadt 134f. 
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eigener Regie, „selbstverwaltet" , überstehe n zu könne n — hatt e doc h die SS vor der 
Einrichtun g zugesichert , daß Theresienstad t ersten s ein Ghett o für die tschechische n 
Jude n un d zweitens ein „Endlager " sei, von dor t also nieman d weitertransportier t 
werden würde . Unte r diesen Voraussetzunge n hatte n die Zioniste n Prags zuge-
stimmt , den Aufbau eines Ghetto s zu übernehmen ; aber die tschechische n Jude n 
hatte n schneU eksehe n müssen , daß Abmachunge n mit der SS nicht s galten . 

Dennoc h übertrafe n die Geschehniss e des Sommer s 1942 aüe Befürchtungen : Ab 
Anfang Jun i 1942 trafen fast täglich Transport e aus dem Reich , dem „Altreich " (vor 
aUem aus Berlin , aber auch den meiste n andere n größere n deutsche n Städten ) un d 
der „Ostmark " (vor aUem aus Wien) , ein. I m Mai 1942 betru g der Bevölkerungsstan d 
des Ghetto s 12 986 Menschen ; am l.Jul i waren es 21 269, am 1. August 43 403, am 
1. Novembe r 45 312, un d das, obwoh l im Septembe r 3 941 un d im Oktobe r 3 096 
Mensche n im Ghett o gestorben waren . Nebe n dieser außerordentlic h hohe n Sterb-
lichkei t im Ghett o gingen in der Zei t zwischen 12. Jun i un d 26. Oktobe r 1942 insge-
samt 21 Transport e mit 29 870 Mensche n von Theresienstad t in den Osten , meist 
nac h Treblinka , wobei die meiste n dieser Mensche n nu r zum „Umgeladen-Werden " 
in Theresienstad t waren 3 7. Dadurc h hatt e sich die Struktu r Theresienstadt s grund -
sätzHc h geändert . Aus dem Famüienghett o der böhmische n un d mährische n Juden , 
bestimm t von zionistische m Gedankengut , war das „Juden-Altersghetto " des Deut -
schen Reiche s geworden . Di e Transporte , die aus dem Reich nac h Theresienstad t 
gekomme n waren , wiesen „eine n Altersdurchschnit t von meh r als 70 Jahren " 3 8 auf. 
Da s Ghett o war weder auf solche Bevölkerungsmasse n noc h auf die hoh e Zah l oft 
aüeinstehender , alter Mensche n in irgendeine r Weise vorbereitet . Im Tagebuc h von 
Marth a Glass , im Juli 1942 vierundsechzigjähri g nac h Theresienstad t deportiert , 
findet  sich der Eintrag : „AUe alten Leut e sind überflüssig un d soUen verrecken. " 3 9 

I m Somme r 1942 droht e die Struktu r des Ghetto s zusammenzubrechen . Di e Zio -
nisten , die das Ghett o aufgebaut hatten , sahen sich getäusch t un d ihre Arbeit insge-
samt in Frage gesteUt , den n ein Altersghett o widersprac h ihre n Vorsteüunge n un d 
Absichten , die vor aUem auf Ausbüdun g un d Schut z der Kinde r ausgerichte t waren . 
Di e ankommende n Jude n aus Deutschland , zum Großte ü stark assimiliert un d dem 
Judentu m entfremdet , vorwiegend alte Leute , wurden als EindrkigHng e empfunde n 
un d auch als solche behandelt . Käth e Starke erzähl t die Geschicht e der aus Hambur g 
mitgebrachte n Matratzen : 

37 Bevölkerungszahle n nach Ebend a 296. -  Die Transportzahle n nach : Terezínská pamětn í 
krüha [Theresienstädte r Gedenkbuch] . Hrsg. von Terezínsk á iniciativa . 2 Bde. Prah a 
1995, hier Bd. 1, 64-67 , und Starke : De r Führe r 253. (Dor t das Faksimü e einer Zusam -
mensteUun g aüer Transport e aus Theresienstadt) . — In Theresienstad t nur umgeladen wur-
de zum Beispiel der k Karlsbad geborene Schriftsteüe r Walter Serner , der am 10. August in 
Theresienstad t ankam und am 20. August 1942 weitertransportier t wude. Siehe Schmitz , 
Walter/Teufel , Annette /  Udolph , Ludger/Walther , Klaus: Böhme n am Meer . Lite-
ratur im Herze n Europas . Chemnit z 1997, 168. 

3 8 Adler: Theresienstad t 297, siehe auch 304ff., besonder s 306. 
3 9 Glass : Jeder Tag 70. 
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Aber um das vorweg zu nehmen , auße r Irm a Zancke r ha t nieman d seine Matratze n wieder 
gesehen , un d sie ha t sie auch nu r gesehen . [...] Wir dachten , wir käme n als Jude n zu Juden , 
un d aüe wären gleich. Nicht s davon . Irm a Zancke r bekam die erste Lektion : Freudenstrahlen d 
entdeckt e sie eines Morgen s [...] ihre schönen , saubere n Schlaraffiamatratzen . Da s Band mit 
ihre m Name n war noc h drangenäht . Aber als sie sich ihne n näherte , wandt e sich e k junges 
Paa r kdignier t nac h k r um , das gerade bemüh t war, einen passende n Holzrahme n dafür 
herzusteüen . [...] Jen e jungen Leut e gehörte n dem AK an, dem Aufbaukommando , das den 
Urade l im Lager büdete , die Eüt e junger Tschechen , die ma n im Herbs t 1941 hierhe r gelockt 
hatte , um angebüc h ek e jüdische Siedlun g gestalten zu helfen . Fü r den Betrug, dem sie zum 
Opfer gefaüen waren , suchte n sie sich nu n schadlo s zu halte n an dem Besitz der verhaßte n 
Deutschen , dene n ma n dies aües zu danke n hatte . Un d nieman d dacht e daran , k n e n zu weh-
ren. 4 0 

Federic a Spitzer , die im Oktobe r 1942 - einunddreißigjähri g -  aus Wien nac h 
Theresienstad t gebrach t worde n war, erklär t die Spannunge n mi t nationale n Unter -
schieden : 

Verschieden e europäisch e Nationaütäte n waren hier vertreten , vor aUem deutschsprachige . 
Da s Zusammenlebe n mit den Tscheche n war für die Österreiche r nich t so ungewohn t -  in 
Wien lebten immerh k 200 000 Tschechen . Di e Deutsche n fande n kaum Kontakt . Sie kame n 
auch mi t ganz andere n Vorsteüunge n k s KZ . Ma n hatt e sie zu Haus e getäuscht , un d die 
Reaütä t traf sie ganz unerwartet . [...] Fas t nieman d unte r k n e n macht e auch nu r den leisesten 
Versuch, e k paar Wort e Tschechisc h zu lernen ; sie versuchte n nicht , Beziehunge n herzustel -
len, un d waren dahe r auch am ärmste n von un s aUen dran . [...] Aus der Tschechoslowake i 
kame n viele junge Menschen , aus Deutschlan d un d Österreic h vorwiegend ältere un d alte, 
Bünd e un d Kranke. 4 1 

Benjami n Murmelstein , selbst nich t unumstr i t te n un d de r letzt e de r dre i Judenäl -
testen , ha t sofor t nac h de r Befreiun g un d n o c h in Theresienstad t eine n Tex t übe r die 
Ghet to-Geschicht e verfaßt . Übe r de n Somme r 1942 ist da zu lesen : „Als tschecho -
slowakische J u d e n wurde n die massgebliche n PersönHchkeite n verdächtigt , au s lo-
kalpatriotische n G r ü n d e n die Unterbringun g von J u d e n au s andere n Gebiete n in 
Theresienstad t zu sabotieren . E s unteriieg t keine m Zweifel , dass derartig e Tenden -
zen bestande n [...]. " 4 2 U n d Murmelstei n fähr t fort : 

Da s tschechoslowakisch e Judentu m [...] hatt e sämtHch e SteUunge n gut besetzt . Ein e plötzü -
che Wachablös e mußt e an dem natürüche n Widerstan d scheitern ; dienstlich e Unentbehrüch -
keit bedeutet e Transportschut z un d war ohn e dauernd e empfindüch e Störun g des Betrieb s 
unmögüch . So konnte n nu r einzek e Mitarbeite r der jüdische n Körperschafte n in Berün Fus s 
fassen. 43 

M a n sieht , es ging auc h u m de n interne n K a m p f u m LeitungssteUe n in de r Selbst-
verwaltung . Di e Vertrete r de s deutsche n u n d österreichische n Juden tum s hat te n im 

4 0 S t a r k e : De r Führe r 34 f., 55. 
4 1 S p i t z e r , Federica : Verloren e Jahre . In : Theresienstadt . Aufzeichnunge n von Federic a 

Spitze r un d Rut h Weisz. Berün 1997, 9-97 , hier 31 f. 
4 2 M u r m e l s t e i n , Benjamin : Geschichdiche r ÜberbHck . 56 maschinenschriftlich e Blätter . 

Theresienstad t 1945, 8. Židovské Muzeu m Praha , inv. č. 343, Kart . 65. 
4 3 E b e n d a 9. 
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Herbs t 1942 keinerle i FunktionssteUe n inne ; die Massen der deutsche n Häftling e 
besaßen keine Anbindun g an die Institutione n des Ghettos , sonder n fühlten nu r die 
Feindseligkei t der tschechische n Juden , deren Projek t durc h die Ankunf t der deut -
schen Jude n zerstör t worden war. 

Es ist vieUeich t bezeichnend , daß im Tagesbefehl Nr . 256 vom 22. Novembe r 
1942, der in Punk t drei die Bekanntgab e der Einrichtun g der Zentralbibhothe k ent -
hielt , als Punk t vier das Verbot , „in Aschenhaufen , MüUanlage n usw. zu wühlen " M 

folgt. Di e Gründun g der BibHothe k im Herbs t 1942 fiel zeitiich mit dem Momen t 
zusammen , in dem sich die inner e Ordnun g des Ghetto s aufzulösen drohte . Es 
herrschte n total e ÜberfüUung , Mange l an sanitäre n Anlagen un d Krankenbetten , 
eine extrem hoh e Sterbhchkei t un d nich t zuletz t Spannunge n zwischen den ver-
schiedene n jüdischen „NationaHtäten " (Diebstähle , Hierarchienneid) . Es könnt e sich 
um eine rein zufälHge Koinziden z ohn e irgendeine n innere n Zusammenhan g han -
deln , zuma l die Einrichtun g der Bibhothe k als eine von der SS angeordnet e un d von 
der Selbstverwaltun g durchgeführt e Maßnahm e zu sehen ist. Dennoc h deute t die 
Konzeptio n von Organisationsfor m un d Arbeitsweise der neueingerichtete n Institu -
tion  auf eine Strategie hin , die die Zuständ e im Ghett o reflektier t un d auf sie rea-
giert. 

De r SS-Befeh l zur „Einrichtun g einer Leihbüchere i un d einer Studierstube " 4S, wie 
er dem Rechenschaftsberich t der BibHothe k vom Novembe r 1943 zu entnehme n ist, 
gehör t sicher in das Umfel d eines internationa l vorzeigbaren „Jüdische n Siedlungsge-
bietes". Danebe n dürft e das Interess e der SS-Lagerkommandantu r an einer BibHo -
the k wohl auch mit der Auflösung jüdische r Körperschafte n un d Lehrinstitutione n 
im Reich zusammenhängen ; die teüweise Übersendun g ihre r Beständ e nac h There -
sienstad t war angeordne t worden . Deutschlan d soüte nich t nu r „judenfrei" , sonder n 
darübe r hinau s auch „judenbuchfrei " sein. In Theresienstad t mußt e mit dieser Masse 
von Bücher n irgendetwa s geschehen , sie mußt e irgendwie untergebrach t werden , 
zuma l die SS die Katalogisierun g der hebräische n Bestände , un d zwar „nac h den für 
die preussische n Staatsbibliotheke n geltende n Instruktionen" 4 6 angeordne t hatte . 
Ma g sein, daß hierbe i der Plan für das „Museu m einer untergegangene n Rasse" in 
Pra g eine RoU e spielte. AUe diese Anordnunge n der SS erklären jedoch nich t die 
Struktur , welche die Zentralbibhothe k schHeßHc h erhielt . Ein e bibliotheksgemäß e 
Bearbeitun g der Hebraic a hätt e in einer Abteüun g der Jüdische n Selbstverwaltun g 
geschehen , Leihverkeh r un d Studierstub e ohn e größere n Aufwand organisier t wer-
den können , um die Wünsch e der SS zufriedenzusteüen . Di e ZenttalbibUothe k wur-
de jedoch ein relativ komphziertes , dezentrale s Geflech t der Bücherverteüun g un d 
Wis sensvermittlung . 

4 4 Tagesbefehl Nr . 256 vom 22.11.1942; Sammlun g der Tagesbefehle im Židovské Museum 
Praha . 

4 5 Faksimü e in Starke : De r Führe r 190. 
4 6 Muneles , Otto : Bericht über die „Bucherfassungsarbeiten " vom 23.5.1945. Theresien -

stadt 1945. Sechs handschriftlich e u. zwei maschinenschriftlich e Blätter . Židovské Museum 
Prah a inv. Č. 321 d, hier 2 (maschinenschrifdich) . 
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Arbeitsweise: Dezentralisierung wegen optimaler Wirkung und Undurchsichtigkeit 

Als Leiter der Ghettobibhothek wurde von der Selbstverwaltung Emil Utitz - erst 
am 30. JuH 1942 aus Prag in Theresienstadt eingetroffen, vormals Professor für Phi-
losophie und Psychologie in Rostock (ab 1910) und Haue (ab 1925), nach der Emi-
gration von 1933 bis 1939 Professor an der Deutschen Universität in Prag - be-
stimmt 47. Das Konzept der BibHothek trägt ganz seke Handschrift; sein Ziel war es, 
jedes Buch an die optimale Wirkungsstätte zu bringen. 

Für uns hingegen war es eine bitter ernste Aufgabe, das Lager mit geistiger Nahrung zu ver-
sorgen, und noch ein zweiter Punkt war für uns maßgebend: Unsere Bestände waren für 
unsere Aufgabe meist ungeeignet, vor aüem wegen des Mangels an BeUetristik. Wie zum 
Ausgleich hatten wir mehr als 10 000 wertvoUe hebräische Werke und andere recht kostbare 
Literatur. Von Anfang war uns klar, daß wir die Pflicht hatten, solche Schätze für die Zukunft 
zu retten.48 

Nutzbarmachung (selbst um den Preis des Verschwindens in der Latrine oder im 
Transport) und Rettung des Bewahrenswerten und -notwendigen, das waren die 
beiden Pole des Utitzschen Konzeptes. 

Die Räumlichkeiten, die der BibHothek zugewiesen wurden, bestanden zuerst in 
einem Laden mit kleinen Nebenräumen im Gebäude L 304 und waren — vieUeicht 
mit Absicht? — von Anfang an zu klein. So wurden die Buchbestände geteüt: Wert-
voUere und wissenschafthche Literatur bheb in den Räumen der BibHothek und 
konnte mit Sondergenehmigung und Nachweis eines entsprechenden Interesses 
benutzt oder ausgehehen werden. Von den „Unterhaltungsbüchern leichterer Art, 
wie sie namentlich für den Durchschnitt der Überalterten, Kranken und Siechen und 
der unbeschäftigten Personen in Bettacht kommen" 49, wurden 3 000 Exemplare in 
100 Bücherpaketen zu je 30 Büchern - wohl auch etwas Theaterzauber in Zahlen — 
zusammengefaßt, die an aUe Gebäude, Wohn- und Krankenhäuser, im rotierenden 
System verteüt wurden. 

Diese Bücherpakete, „Wanderbibhotheken" genannt, soUten also eine flächendek-
kende Buchversorgung des Ghettos gewährleisten - Bücher auch an diejenigen Häft-
linge bringen, die aus Verzweiflung und Depression nicht zu einer BibHothek sich 
aufgemacht hätten oder einfach aus körperlicher Schwäche dazu nicht mehr in der 
Lage gewesen wären. Andererseits waren auch die wertvoüen Buchbestände inter-
essierten Benutzern zugänglich gemacht (ein nicht zu unterschätzender Faktor bei 
der BaUung von InteUektueUen in Theresienstadt) und zugleich in vorzeigbarer Wei-
se geschützt. 

Wir sehen hier ein Konzept, das — wohl mit dem Hinweis auf den herrschenden 
Raummangel — das SS-Konzept vorzeigbarer Institutionen unterlief und gerade die 
Bevölkerungsteüe des Ghettos zu erreichen suchte, die aufgrund von Alter, Krank-

47 Zu Emü Utitz siehe Burhardt, Liane: Emü Utitz (1883-1956) - Von Wert für die Wis-
senschaftsgeschichte? Planung einer Studie. In: brücken, Neue Folge 5 (1997) 139-148. 

48 Utitz: Zentralbücherei 289. 
49 Faksimüe Rechenschaftsbericht in Starke: Der Führer 191. 
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hek, Schwäche im Ghet to eine relativ isoherte und beschäftigungslose Existenz 
führen mußten: Das aber waren, wie wir gesehen haben, zum aüergrößten Teü die 
Juden aus Deutschland, bei denen der Altersdurchschnitt bei über 70 Jahren lag. 
Dieses Konzep t überbrückte aber auch das Nationahtätenproblem im Ghet to , indem 
es die deutschen Juden, die zumeist dem Büdungsbürgertum entstammten, über 
„Büdung" in das Ghet to einzubinden versuchte. Es vermittelte ihnen das Gefühl, 
doch dazuzugehören, nicht ganz und gar in diesem „tschechischen G h e t t o " verlas-
sen zu sein. 

D e r Begriff „Büdung" wäre unangebracht und falsch, wenn sich Utitz ' Konzep t 
nur auf Wanderbibhotheken beschränkt hätte. 

Angesichts des Mangels an geeigneten Büchern mußten wir uns nach irgendeinem Bücherer-
satz umsehen. In Krankenhäusern und Altersheimen wurden Vorleser angesteüt. [...] Aber 
auch der Vorieserdienst genügte nicht. Die vielen Tausende Kranker und Alter mußten aufge-
heitert werden: Da kam uns die Idee, in den versckedenen Krankensälen und -Stuben Kaba-
rettvorsteüungen zu geben. [...] Es war erschütternd zu sehen, wie k diese Stätten der Not 
und des Leidens ein Hauch froher Festüchkeit gebracht wurde.50 

Die BibHothek woUte den Ghetto-Häftlingen helfen, sie war ganz auf Wirkung 
aus, ihre innere Organisation dagegen war ein „Potemkinsches D o r f , ihre Hauptei-
genschaft Unübersichthchkeit. 

Unter normalen Umständen ist der Bücherkatalog das Wichtigste. Es ist richtig, daß wir im-
mer wieder versprachen, eken solchen Katalog anzulegen, aber gleichzeitig achteten wir auch 
darauf, daß unsere Bemühungen niemals über ein gewisses Anfangsstadium hinausgingen. Wir 
leisteten nur soviel, wie bei einer aüfälügen Konttoüe vorgelegt werden mußte. Wir hatten ja 
keinerlei Interesse daran, die Tatsache, daß wir verbotene Bücher führten oder der Jugendfür-
sorge Bücher für den Unterricht üeferten, auch noch schriftlich festzuhalten. Wir mußten 
auch verläßüche Leute ausfindig machen, denen wir ,gefährüche' Lektüre anvertrauen konn-
ten. [...] Je weniger Bürokratie, desto besser. Nach außen hin jedoch mußte der Anschein 
eker höchst umständlichen und verzweigten Bürokratie aufrechterhalten werden.51 

Die Statistiken der Bestandszahlen waren „aus dem Bauch ' geschrieben"5 2 , sie 
müssen hier also nicht im Detaü nachgezeichnet werden. Die BibHothek hielt — 
Dezentrahsierung und Unübersichthchkeit verknüpfend - eine ganze Reihe von 
AußensteUen, erwähnt seien hier nur die medizinische, technische und neuhebräi-
sche Fachbibliothek sowie die Kinder- und Jugendbücherei . 

E m ü Utitz ' Konzep t des Buches umfaßte auch das gesprochene Wor t - der Leser 
des Buchs als Multiplikator - und so erstaunt es nicht, ihn als einen der regsten 
Organisatoren und Redner im umfangreichen Theresienstädter Vortragswesen zu 
finden53. Bereits im September 1942 hielt er einen Vortrag über „Psychologische 
E k d r ü c k e in Theresienstadt", später übernahm er die Leitung der „Freizeitgestal-

50 U t i t z : Zentralbücherei288. 
51 E b e n d a . 
52 E b e n d a . 
53 Siehe Rabbiner W e i n e r : Entstehung und Anfänge der Freizeitgestaltung Februar 1942 bis 

Februar 1943. In: Migda l : Und die Musik 133-160. 
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tung " im 3. Bezirk, „de m wichtigsten , den n er war der weitaus dichtes t besetzt e von 
aUen f...]" 5 4. Vor aUem war er, nebe n Phüip p Mane s aus BerHn , der Spiritu s Recto r 
der ab Septembe r 1942 stattfindende n Vortragsreih e des „Hüfsdienste s der Ghetto -
wache", die sich spezieU an das deutsch e Publiku m wandte . „Aussprachen , die un s 
gegen die körperhche n un d morahsche n Anfechtunge n des Lagerleben s wappne n 
soUten , wurden in diesem Kreis bewußt gepflegt" 55, schreib t Gert y Spies aus Mün -
chen . Bis August 1944 fanden aüein in dieser Serie 500 Vorträge un d szenische Le-
sungen - u. a. Faus t un d Natha n der Weise -  statt . 

Diese Veranstaltungsreih e setzte , ähnlic h wie die Bibhothekskonzeptio n mit ihre r 
flächendeckenden  Buchversorgung , auf den Ausgleich zwischen den beiden soziolo-
gisch so verschiedene n nationale n Hauptgruppe n des Lagers. Von Anfang an trate n 
die Vortragende n der tschechische n Veranstaltunge n auch bei Manes/Utit z auf, z. B. 
Frit z Janowit z ode r Anna Auredníčková , oder es wurden tschechisch e Dichtunge n in 
deutsche r Sprach e vorgetragen . De r von Mane s ausgeschrieben e Lyrikpreis hatt e 
zwei Gewinnerinnen : Gert y Spies aus Münche n un d Ilse Weber aus der Näh e von 
Mährisch-Ostra u (Moravsk á Ostrava) . Di e BibHothe k war die Institutio n des Lagers, 
bei der in der Personalsttuktu r die verschiedene n jüdische n Gruppe n — Leut e aus 
Prag, Wien, Hambur g — gleichermaße n un d bewußt , so schein t es, vertrete n waren. 
Wenn Käth e Starke von der BibHothe k als „geistigem Zentrum" 5 6 spricht , teü t sie 
eine Theresienstädte r Erfahrun g der deutsche n Jude n mit . Da s geistige un d soziale 
Zentru m der tschechische n Jude n war eindeuti g die Magdeburge r Kaserne , der Sitz 
der Selbstverwaltung . 

De n größte n Teü des Tagebuche s von Marth a Glass büde n zwei Register : das der 
Hungerproblem e un d das der Kulturveranstaltungen . „M r fehlt ausreichend e Er -
nährung . [...] Abends hört e ich wieder einen Vortra g von Kur t Singer, ,Musi k als 
Erlebnis' , sehr anregen d un d geistreich " (10.9.43) 57. Utitz ' gern gebrauchte s Wort 
von der „geistigen Nahrung " erweist hier seinen realen Gehalt . 

Wirkung: Kultur gegen Barbarei, das Vorbild demokratischen Handelns 

Da s Theresienstädte r Ghett o befand sich in einer Extremsituation ; obwoh l es 
nich t zu den Vernichtungslager n gehörte , war das AusgeUefertsein an den To d die 
grundlegend e Erfahrung . Angesichts einer solchen Extremsituatio n gibt es drei 
MögHchkeite n der Reaktion : 

1. offene Auflehnung , die in Theresienstad t keine Chanc e gehabt hätte , 
2. scheinbar e Unterwerfun g bei dem gleichzeitigen Versuch der Bewahrun g des 

Eigenen , 
3. Angleichung , das heiß t die Übernahm e der Methode n un d des Stils der Un -

terdrücker . 

5 4 Ebend a 147. 
5 5 Spies, Gerty : Dre i Jahre Theresienstadt . Münche n 1984, 54. 
5 6 Starke : De r Führe r 101. 
5 7 Glass:JederTag81 . 
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I m Herbs t 1942 stand das Ghett o in Theresienstad t vor der Entscheidun g zwi-
schen den beiden letztgenannte n Alternativen : Ma n konnt e der PoHti k der Deut -
schen , die zahllose Mensche n ohn e jeden Skrupe l ins Ghett o einlieferten , folgen, die 
Selbstorganisierun g des Ghetto s aufgeben un d den Dinge n ihre n Lauf lassen; oder 
aber sich der Herausforderun g steUen , auch diese Mensche n im Ghett o aufzuneh -
men un d ihnen , soweit das die SS zuließ, eine halbwegs menschenwürdig e Existen z 
sichern . 

Was die Selbstverwaltun g des Ghetto s den alten un d oft einsame n Mensche n aus 
dem Deutsche n Reich nac h dem Herbs t 1942 zu bieten hatte , war — nebe n kümmer -
licher physische r Nahrun g — ein Überangebo t an geistiger. Di e Kulturarbei t im 
Ghett o Theresienstad t war also keine Draufgab e oder ein Anhängsel , sonder n der 
zentral e Mechanismus , die Mensche n aus Deutschlan d in ihre r Identitä t zu bestäti -
gen un d sie so an das Ghett o anzubinden . „Anbindun g an ein Ghetto " mag seltsam 
klingen, aber die Alternativ e wäre der Ausbruch aügemeine r Barbare i gewesen. 

Em ü Utit z — als gebürtiger Prager un d nac h seiner fast fünfundzwanzigjährige n 
akademische n Erfahrun g in Deutschlan d mit beiden Mentahtäten , der des deutsche n 
un d der des böhmisch-mährische n Judentums , vertrau t — war geradezu prädestinier t 
dazu , die Überbrückun g dieser nationale n Gegensätz e voranzutreiben . Utit z ha t 
sicher nich t aUein gehandelt . Hinte r seiner Strategie der Organisatio n der Bibhothe k 
un d des Vortragswesens schein t die des engeren zionistische n Leitungskreise s aus 
Pra g auf. Di e 100. Veranstaltun g der von Mane s un d Utit z organisierte n Vortrags-
reihe am 10. Mär z 1943 bestritte n Jako b Edelstei n un d Em ü Utit z gemeinsam ; Edel -
stein sprach „Zu r jüdischen Frage" , Utit z „Zu m Kulturkrei s des Raume s 38" (was 
imme r das heiße n soUte , vieUeich t war die Manes-Grupp e gemeint , vieUeich t aber 
thematisiert e der Vortrag auch die Folgen des Münchne r Abkommens) 58. Diese 
Veranstaltun g hatt e — zuma l zu diesem Zeitpunk t — programmatische n Charakter : 
Jako b Edelstei n war gerade fünf Woche n vorhe r als Judenälteste r abgelöst worden 
un d mit ihm das Konzep t des Prager Zionismus . Seine SteUe hatt e ein Vertrete r des 
deutsche n Judentum s eingenommen , der Soziologe un d Sozialökono m Pau l 
Eppstein . Di e untergründig e Botschaf t der gemeinsame n Veranstaltun g von Edel -
stein un d Utit z ist klar: Di e tschechisch e Lagerleitun g ha t die später Gekommene n 
zu integriere n versucht , mit dem , was ma n zu bieten hatte : mit Kultur . 

Em ü Utit z benenn t einen wichtigen Unterschie d zwischen tschechische n un d 
deutsche n Juden , letzter e charakterisier t er so: 

Nac h der Liste der „Vortragsreih e der Grupp e Manes " (durchnumeriert e 16 Blätter ma-
schinenschriftlic h — insgesamt 477 Vorträge. Židovské Museum Prah a inv. č. 320 b 2, hier 
Blatt 4. Für den 100. Vortrag -  Edelstein/Utit z -  ist angemerkt : „die Feier wird umrahm t 
von Gesänge n des gemischten Chore s unte r Leitun g von Kapellmeiste r Meyer, Frank -
furt/M. ; Egon Ledec VioünsoH". -  Zum Vortragswesen in Theresienstad t siehe Makaro -
vá, Jelena : Die Akademie des Überlebens . In : Theresienstädte r Studien und Dokument e 
1998. Hrsg v. Miroslav Kárný , Raimun d Kempe r und Margita Kárná . Prag 1998, 213 — 
238. 
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Ein jeder von ihne n haßt e zwar glühen d den Nationalsoziaüsmus , aber sie waren lange nich t 
so demokratisc h ausgebüde t wie die Tschechen : zähneknirschen d nahme n sie die Weisungen 
des Lagerkommando s entgegen , aüein zu Gehorsa m gedriüt , wähnte n sie, durc h resdose 
Befolgung aüer Anordnunge n noc h den besten Weg im Unhe ü zu steuern . Da s scheinbar e 
Nachgebe n un d doc h runüchs t abbiegen , das war ihne n im Durchschnit t fremd . Als Fanatike r 
der Ordnun g konnte n sie nu r schwer begreifen, daß mitunte r eine gewisse Unordnun g 
zweckmäßige r war. 5 9 

Die s läß t sich woh l auc h als Seitenhie b au f die „deutsche " Selbstverwaltun g des 
Ghe t to s lesen 6 0 . O b w o h l Eppste i n Judenälteste r geworde n war, bes t immte n nac h 
wie vor die J u d e n aus de n böhmische n Länder n die Aufrechterhaltun g un d da s 
Funktioniere n des Ghet tos . Ers t die Transpor t e im Herbs t 1944, die 18 000 Men -
sche n nac h Auschwitz-Birkena u brachten , brache n diese Lagerehte . 

D e r sichtbar e K o p f des Versuche s eine r Integratio n de r Masse n de r deutsche n 
J u d e n durc h Kulturarbeit , basieren d au f zivüisierte n Umgangsforme n u n d demokra -
tischen  Strukturen , war E m ü Utitz . I n de r „Psychologi e des Leben s im Konzentrat i -
onslage r Theresienstadt " findet  m a n folgend e Bemerkung : 

Überraschen d tra t der Wert führender , Vorbüd setzende r Persönüchkeite n hervor . Sie ver-
breitete n Wärme , das Gefüh l der Sicherheit ; sie beschämte n die anderen , ohn e es zu beab-
sichtigen , un d feuerte n sie an, nich t durc h Worte , sonder n durc h Beispiele. Selbst die bestge-
meinte n Einrichtunge n büebe n letzthi n Leerlauf , empfinge n sie nich t Leben durc h solche 
Menschen. 6 1 

I n ihre r Er innerun g beschreib t Hüd a Bodanská-Steinová , die vorhe r „monatelan g 
[...] in de r Kartonag e gearbeitet , [...] imme r die Hetzpeitsch e unsere s "Leisters' [...] 
jeden Ta g wüsteste s Gesch impf ' erleb t hatte , die St immun g in de r BibHothek : Sie sei 
„äußers t kampfbereit " zu m Vorsteüungsgespräc h gekommen , H u g o Fr iedman n abe r 
steUt e sich ih r in eine r Atmosphär e 

voüendete r Höflichkei t vor [...] : Mir fiel ein Chimborass o vom Herzen . [...] Oberbibüothe -
karin Fra u Menken , eine etwa 60jährige Hamburgerin , feingebüdet , hochkultivier t empfin g 
mich (durchgestrichen : eine langvermisste un d ersehnte ; K. B.) mit einer Herzüchkei t un d 
liebenswürdigkeit , die sogar an einem ander n Or t als Theresienstad t wohltuen d gewesen 
|wäre]. 62 

D e r Tex t beginn t mi t de n Sätzen : „Sonder n gedenk e dankba r vor aUe m de r 
Ghet tobücherei . D i e 9 Monate , die ich arbeiten d dor t verbringe n durfte , sind es 

5 9 U t i t z : Psychologi e 58. 
6 0 Siehe hierz u die Charakterisierun g Eppsteins , wie sie A d l e r : Theresienstad t 116 gibt: 

„Ma n hatt e den Eindruck , daß er die Sach e der Jude n bei der SS schwach un d ohn e jeden 
Widerstan d vertrat ; er nah m die Befehle hin un d führt e sie aus." -  Ein e offene Kriti k an 
Eppstei n bei U t i t z : Psychologi e 68 f. 

6 1 E b e n d a 50. 
6 2 Erinnerun g Hüd a B o d a n s k á , geb. Steková , unpag . 4 handschriftliche , doppelseiti g be-

schrieben e Blätter , ohn e Unterschrif t un d Darum . Židovské Museu m Praha , inv. č. 321 č, 
hier 1. Blatt , Vorder - un d Rückseite . Z u der k e r erwähnte n Else Menke n siehe Anmerkun g 
2. 
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wohl, die mich Theresienstadt in einem viel müderen Licht sehen" und mich „[...] 
manchmal fast zurücksehnen" 6 3 lassen. In diesem Bericht spiegelt sich die Praxis 
von Emil Utitz: 

Ich selbst muß anerkennen, daß ich mit einem demokratischen Verhältnis zu meinen Mitar-
beitern die besten Erfahrungen machte. AUe Angelegenheiten wurden mit den Beteüigten in 
kameradschaftücher Weise besprochen. Der Einzelne genoß im Rahmen seiner Tätigkeit 
mögüchste Freiheit. Dieses Gefühl ihm zu geben, erschien mir besonders wichtig in Anse-
hung der Gefangenschaft, unter der wir aüe ütten. [...] Die Mitarbeiter betrachteten sich als 
erlesene Gruppe und Hebten ihre' Bücherei. Das war dann keine Zwangsarbeit, sondern 
Herzenssache.64 

Bei Käthe Starke ist ein Gedicht zur „Sylvester-Feier der Zentralbücherei Theresi-
enstadt 31.12.1944", Verfasser Regierungsrat Dr . Georg Stoehr, dokumentier t6 5 . 
Man spürt darin das Ambiente „unserer", wie Utitz sie einmal nennt , „wunderbaren 
Bibhothek" 6 6 . 

Einen Bericht von E m ü Utitz ' Agieren in der BibHothek Hefert Käthe Starke: 

Zweimal am Tag schaute der Chef herein. Prof. Utitz war ein Beispiel für einen Universitäts-
lehrer, der nicht nur auf dem Katheder, sondern in praxi und unter erschwerten Umständen 
Phüosoph war. Er hatte eine besonders unverbindüch-leichte Art, seinen Gruß im Hereintre-
ten über aüe Anwesenden zu verstreuen, so daß sich zwar niemand direkt angesprochen, aber 
auch keiner übergangen fühlen konnte. Ein Hauch von Aufmunterung und Optimismus büeb 
zurück, wenn er sich nach seinem Rundgang durch aüe Räume in sein Zimmer zurückzog. [...] 
So formlos in Theresienstadt aUes vor sich ging, es wäre undenkbar gewesen, bei Prof. Utitz 
ohne Anmeldung knekzuplatzen. [...] So stark war seine narürüche Autorität. Ein so natürii-
ches Wohlverhalten, muß man heute knzufügen, war aber auch den Mitgüedern der Bibüo-
thek zueigen.67 

E m ü Utitz hat mit seiner Tätigkeit und mit seinem Beispiel, die beide Mut und 
Einsatz aUer Kräfte erforderten, im Ghet to eine äußerst wichtige Funktion ausgeübt; 
denn Bibhothek und Vortragswesen büdeten als demokratische und der eigenen 
humanen Tradition verpflichtete Institutionen einen Stachel im Fleisch der aUenthal-
ben befehlsausübenden Barbarei, eine von 1942 bis 1945 dauernde und Kraft und 
Ermunte rung spendende Er innerung an die Grundwer te zivüisierten Lebens in der 
GeseUschaft. Diese aufgeklärte Kulturarbeit — die Bewahrung des Eigenen und das 
grundsätzhche und unerschütteriiche Unterschiedsetzen zu den Mördern — selbst 
noch im Vorhof von Auschwitz geleistet zu haben, ist das Verdienst der jüdischen 
Selbstverwaltung von Theresienstadt. 

63 Erinnerung B o d a n s k á 1. Blatt, Vorderseite. 
64 U t i t z : Psychologie 34. 
65 S t a rke : Der Führer 214-216. 
66 U t i t z : Zentralbücherei 287. 
67 S t a rke : Der Führer 109. 
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Postskript 

Über der BibHothek (im Gebäude L 304) war das „Maleratelier" untergebracht, 
„ein ,deutscher' Betrieb", wie Käthe Starke anmerkt, „denn er unterstand nicht der 
Selbstverwaltung, sondern der Kommandantur" 68. Die SS-Leute Heßen dort Büder 
für ihren Privatgebrauch anfertigen, nicht wissend, daß andere Büder, realistische 
DarsteUungen des Ghetto-Lebens, in der BibHothek versteckt wurden. Es gibt zwei 
Zeichnungen vom Hebraica-Raum der BibHothek, beide Auftragsarbeiten der SS. 
Alfred Bergeis Zeichnung in klassischer Zentralperspektive zeigt akkurat exakte 
Ordnung in den Bücherregalen und auf den Arbeitstischen, während auf Otto Un-
gars Zeichnung die Zenttalperspektive durch eine scheinbar schwingende Lampe, 
genau über dem Schild „Ruhe", durchbrochen wird. Dies hatte dem SS-Auftragge-
ber, Lagerleiter Rahm, nicht zugesagt. Käthe Starke berichtet: „Es ist uns erhalten, 
weil ,Herr' Rahm etwas daran auszusetzen hatte: ,Naa', sagte er in seinem österrei-
chischem Idiom, ,da steht Ruah — und dabei hängt d'Lampen schief, dees mog i 
net."'69 

Emü Utitz dürfte gewußt haben, daß nicht die Lampe schief hing, sondern daß 
das, was schief stand, das Ghetto Theresienstadt war und mit ihm die BibHothek. 
Das Leben in Theresienstadt fand auf einer schiefen Ebene statt, geneigt zum Tod. 
Um die zivilisierte Ordnung aufrechtzuerhalten, war es Notwendigkeit und Pflicht, 
augenzwinkernd eine starre Bibhotheksordnung vorzuspielen, während man insge-
heim, wie Utitz sagte, „einer gewissen Unordnung" mit ihrer lebendigen und unfa-
natischen Kraft den Vorzug gab und damit auf das gesamte Leben im Ghetto zu-
rückwirkte. Dieser Mut zur Widerständigkeit hat die Theresienstädter BibHothek 
unter ihrem Leiter Emil Utitz zu einem geistigen BoUwerk gegen die Vernichtung 
werden lassen. 

68 Ebenda 110. 
69 Ebenda 104,109, Büder 106. 


